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Für alle Lichter in meinem Leben




Prolog


Hier bin ich nun. Alleine im Urlaub. Mein bereits seit längerer Zeit gehegter Plan hat sich verfrüht. Wir sind zu zweit angereist, doch meine Freundin hat vor zwei Tagen die Heimreise angetreten. Es hat seinen Grund und auch seinen Sinn. Es ist anders gelaufen als geplant, doch es fühlt sich richtig an. Alleine sein fühlt sich richtig an. Um es konkret auszudrücken: Mit mir alleine zu sein fühlt sich richtig an. Es ist gut, es gibt mir Zeit, es gibt mir Fülle. Wunderschöne Telefonate mit meinen Herzmenschen haben mich unterstützt und mir Kraft gegeben. Sie haben mich zu einer großen und sehr wichtigen Erkenntnis gebracht:


Ich brauche mich!


Ich brauche mich um zu mir zu finden. Ich brauche mich und niemand anderen. Das bedeutet nicht, dass ich meine Freunde, Familie und neue Begegnungen nicht schätze. Doch ich brauche mich im Moment am meisten und intensivsten. Nachdenken, in mich hören. Mich selbst wieder spüren und fühlen. Mein Licht wieder an die Oberfläche lassen.


Ich liege im Hotelzimmer und schreibe diese Zeilen. Ich habe für ein paar Minuten die Augen geschlossen. Ein paar Etagen über mir Hämmert es. Renovierung. Sanierung. Ein Neuanfang. Wie passend. Ich konzentriere mich auf meinen Atem und empfinde dieses dumpfe Geräusch, das Hämmern, als sehr angenehm. Ich stelle mir vor, wie man immer mehr und mehr hämmert und gräbt, den alten Schutt, die Mauern, die Maske beiseite räumt um zum Ziel, zum Inneren zu kommen. Zum Licht. Ich nehme meine Gedanken dankend an. Ich freue mich hier zu sein. Im Hier und Jetzt. In genau diesem Leben. In meinem Leben.


Auf meiner Reise.





Kapitel 1


Meine Reise-Entwicklung


In meinen 28 Jahren bin ich schon oft gereist und habe viel von der Welt gesehen. Mit bereits drei Jahren saß ich das erste Mal im Flugzeug und freue mich noch heute jedes Mal, wenn eine Erinnerung aus meinen ersten Urlauben den Weg zurück in mein Gedächtnis und mein Herz findet. Mein „Reisen“ hat sich in den letzten Jahren stark verändert und entwickelt. Die ersten Jahre meines Reise-Lebens verbrachte ich jedes Jahr 14 Tage in schicken 4-Sterne-Hotels. Beispielsweise in der Türkei, Marokko, Ägypten, auf Mallorca oder auch in der Dominikanischen Republik. Zwei Wochen Urlaub. Erholung. Erholung vom Alltag. Vom Leben. Mit nichts was am Hut haben. Wenn man möchte, kann man sich einem herrlichen Angebot an Animation und Ablenkung bedienen. Zwischendurch mal ins Wasser, Schnorcheln oder Rutschen gehen. Essen und Getränke rund um die Uhr. Sich um nichts kümmern müssen. Höchstens um die anderen Hotelgäste („Guck mal wie voll die sich den Teller schon wieder gemacht hat!“) Sich mit anderen beschäftigen? Ja. Mit sich selbst? Nein.


Bitte versteh eines an dieser Stelle nicht falsch, ich bin meinen Eltern unendlich dankbar, dass sie mir diese Urlaube und die Erfahrungen, die sie mit sich brachten, ermöglicht haben. All diese Urlaube haben die Lust aufs Reisen immer größer werden lassen und sind ein Teil meines Lebens. Teil meiner Reise.


Mit Anfang 20 spürte ich jedoch, dass ich mehr wollte als das „Reisen“, was mir bisher bekannt war. Mehr als stundenlang am Strand zu liegen. Mehr als Buffet-Essen und á la Carte Restaurants. Mehr als die Mauern der Hotel Anlagen. Und vor allem mehr als sich ständig mit anderen Menschen, als mit sich selbst zu beschäftigen. Im Laufe der Jahre und nach dieser Erkenntnis folgten die ersten Urlaube mit Freunden. Alleine. Ohne die Eltern. Und ohne Hotelmauern. Loslassen. Frei sein. Selbst entscheiden. Ausflüge unternehmen.


Etwas wagen, mutig sein.


Ich reiste in Länder, die mir bereits bekannt waren und merkte schnell, dass sie mir doch noch so fremd waren. Denn natürlich lernt man in den Hotels einige Einheimische und somit auch das ein oder andere Wort, die ein oder andere Geste oder auch die ein oder andere Tradition aus dem jeweiligen Land kennen. Doch das richtige Leben in diesem Land oder in der Stadt, in der man sich befand, lernte man nicht kennen.


September 2014


Ein paar Jahre nach den ersten Urlauben alleine, als meine Reise zu mir selbst bereits begonnen hatte, reiste ich mit einer Freundin nach Ägypten. Für mich bereits die dritte Reise in dieses geheimnisvolle Land. Gleich zu meinen bisher bekannten Urlauben in diesem Land war, dass wir ebenfalls in einem 4 Sterne Hotel schliefen (die wir uns jedoch auch nicht nehmen lassen wollten). Anders zu meinen bisherigen Urlauben dort war, dass wir bereits im Vorfeld zwei Ausflüge gebucht hatten. Wir wollten das Land und die Stadt kennen lernen und waren uns einig, dass wir uns bewegen und nicht den ganzen Tag am Strand oder Pool liegen wollten. So kam es, dass ich jeden Tag mit einem Sprung in den Pool startete. Ich zog ein paar Bahnen und freute mich über mein Leben, die frische Kühle des Wassers und den beginnenden Tag. Danach duschte ich, wir frühstückten in Ruhe und gingen zum Strand. Wir hatten beide Bücher und Musik dabei. Wir bildeten uns weiter und keine Meinung über andere Urlauber und Menschen. Wir beschäftigen uns mit uns. Wir führten wundervolle, tiefgründige Gespräche. Wenn wir Lust hatten, gingen wir natürlich auch Rutschen oder ins Meer. Wir genossen unsere Zeit und die beiden Ausflüge in vollen Zügen.


Der erste Ausflug ging mitten in die Stadt. Nach Hurghada. Ich war bereits vor einigen Jahren mit meinen Eltern dort gewesen, konnte mich jedoch nur noch an Menschenmassen, ein umgedrehtes Hotel-Armband (nicht dass jemand das Hotel erkannte und uns verfolgte) und negative Kommentare und Gefühle erinnern. Doch bei diesem Ausflug war alles anders. Ich ging mit Vorfreude anstelle von Angst und Vorurteilen an die Sache heran und wurde belohnt mit einer tollen Stadtführung. Wir hatten eine eigene Begleiterin, die uns die Stadt zeigte, erklärte und mit uns eine Moschee besuchte. Es war herrlich. Wir lernten die typisch Ägyptische Küche kennen und genossen den Blick auf das strahlend blaue Meer. Keine Vorurteile. Keine Angst. Dafür ein zufriedenes und müdes Ich am Ende des Tages.


Der zweite Ausflug war ein Boots-Ausflug. Einen ganzen Tag lang. Highlight des Ausfluges: Das schwimmen mit Delphinen. Wir hatten einen tollen Tag auf dem Schiff. An Bord herrschte eine lockere und fröhliche Stimmung und die meiste Zeit, wenn wir von einem Riff zum anderen fuhren, schlief ich. Auf Schiffen konnte ich mich schon immer eines hervorragenden Schlafes bedienen.


Wo kommst du ganz zur Ruhe und findest eine Art inneren Frieden?


Wir hielten am nächsten Riff und konnten es selbst kaum glauben, als es so weit war. Wir sichteten die Delphine. Eine ganze Herde. Kleine und große Delphine. Es musste schnell gehen, damit wir die Herde nicht aus den Augen verloren. Mit Schnorchel und Taucherbrille bewaffnet stiegen wir in einem Moment ins Wasser und schwammen im nächsten Moment tatsächlich mit Delphinen. Ein Delphin schwamm Aug in Aug mit mir und ich musste mich enorm zurück halten ihn nicht zu berühren. Dies wurde uns bereits auf dem Boot mehrfach ans Herz gelegt, da es sich trotz allem um wilde Tiere handelt und man die Natur wertschätzen sollte. Und das taten wir alle. Wir genossen die Natur in ihrer vollen Pracht. Zwei Delphine spielten miteinander und boten uns eine kleine Showeinlage. Hinzu kam die Ruhe unter Wasser, das klare, frische Wasser und das Farbspiel der Sonne und des Meeres.


Diese Erfahrung war einfach unbeschreiblich. Dieser Urlaub machte Lust auf mehr solch unbeschreiblicher Momente.


August 2015


Mein nächste Ziel: Ibiza. Gemeinsam mit meinem damaligen Freund. Ein Ziel, an dem ich vorher noch nie war. Wir buchten unser Hotel bewusst mit Halbpension, da wir beide viel von der Insel sehen wollten, jedoch auch gerne aßen. Somit erhielten wir zum Frühstück und Abendessen jeweils ein tolles Buffet im Hotel und hatten mittags Zeit die Insel zu erkunden. Bereits am zweiten Tag mieteten wir einen Roller und fuhren ohne Navi, Karte oder Ortskenntnisse einfach los. Folgten unserer Intuition und Abenteuerlust. Wieder ohne Angst und ohne Vorurteile. Wir genossen die wunderschöne Landschaft. Sahen Strände mit feinem Sand und strahlend blauem und klaren Wasser. Gingen Essen. Lernten neue Leute kennen. Genossen das Leben und feierten es. Feierten uns. Wir machten einen Ausflug mit dem Katamaran auf eine wunderschöne Insel. Formentera. Ein Traum. Wir konnten uns nicht sattsehen an diesen Farben. Wir sprangen in die Wellen und dachten nicht an morgen. Wir besuchten einen Hippie Markt und tranken den besten und frischesten Cocktail in unser beider Leben. Die Atmosphäre auf dem Markt und generell auf dieser Insel war so entspannt und harmonisch. Andere Menschen so akzeptieren wie sie sind. Sich selbst akzeptieren wie man ist. Das Leben genießen und (er)leben. Ibiza, danke für diese wundervolle Erfahrung, du wirst mich noch oft zu sehen bekommen!


Nach Ibiza folgte das nächste, unbekannte Ziel. Eine Stadt wie aus 1.000 und einer Nacht: Marrakech.


Februar 2016


Hier wurde ich jedoch, bevor ich die Stadt wie aus dem Märchen genießen konnte, beim aussteigen aus dem Taxi, welches uns vom Flughafen abholte, von meiner Vergangenheit eingeholt. Es dämmerte bereits. Wir hielten mit dem Taxi inmitten der Medina 1 von Marrakech. Aus dem Taxi heraus sah ich mich um und sah keine anderen Touristen (interessant, dass es das erste war, wonach ich Ausschau hielt).


Was ich sah waren fremde Menschen. Einheimische, Eselskarren, dreckige Straßen und Häuser. Und hier saß ich nun. Inmitten einer fremden Stadt. Einer Stadt, bei der man vor seiner Reise gesagt bekommt: „Sei vorsichtig!“ „Pass auf dich auf!“ „Da wollt ihr hin?“


Ließ ich mich auf dieses Abenteuer ein, oder ließ ich die Angst vor Neuem, die Angst vor dem Abenteuer und meine Vorurteile siegen? Im Bruchteil von Sekunden musste ich mich entscheiden, wie ich meinen Urlaub beginnen und auch fortsetzen wollte. Meine Neugier, meine Abenteuerlust und mein Drang zu wachsen stiegen und siegten letztendlich. Was für ein Glück! Ich stieg aus. Schaute mich um und sah: Menschen. Egal ob Touristen oder Einheimische. Es sind Menschen! Und wofür reist man in ein anderes Land? Um Touristen, anderen Deutschen zu begegnen? Um sich über alles Gewohnte zu unterhalten oder sich am besten noch über die Einheimischen, ihre Traditionen und ihr eigenes Land aufzuregen? Nein. Nicht mehr. Diese Art Urlaub, diese Art zu reisen hatte ich hinter mir gelassen. Ich war so stolz auf mich selbst und wurde wieder einmal belohnt.


Wir hatten ein tolles Riad 2, mit sehr freundlichen Besitzern.


Die erste Begegnung mit unserem Riad ging wie folgt vonstatten:


Wir wurden von unserem freundlichen, jedoch auch sehr flinken Taxifahrer zu Fuß durch die Medina und ihr Labyrinth aus Gassen, Durchgängen und Toren zu unserem Riad geführt. Wir hatten Mühe hinterher zukommen um ihn und unsere Koffer, die er in einem Karren vor sich her schob, nicht aus den Augen zu verlieren. Er bog das gefühlt hundertste Mal innerhalb dieses immer dunkler werdenden Labyrinths ab und blieb plötzlich in einer alten, verlassenen und dunklen Gasse vor einer riesigen Holztür stehen. Wir schauten uns an und um, wunderten uns und warteten ab. Er klopfte an diese riesige, sehr alte Holztür. Unsere Spannung stieg von Sekunde zu Sekunde. Wir hörten etwas. Die Holztür wurde geöffnet, die Besitzer des Riads empfingen uns und es war ein magischer Moment. Hinter der Tür tat sich eine kleine Oase auf. Ein Ort wie im Bilderbuch. Farben. Orange, Rot, Gelb. Formen. Verschnörkelungen im Holz. Orient Pur. Ein kleiner Pool in der Mitte, nach oben hin ein offenes Dach. Frische, bunte Pflanzen und ein Geruch wie ich ihn stets im Herzen trage: Der Duft nach Urlaub. Der Duft nach Freiheit. Wir waren angekommen.


Unser Zimmer war schnuckelig und genauso eingerichtet wie uns der Innenhof Empfangen hatte. Wir schliefen gut und frühstückten am nächsten Morgen auf der Dachterrasse mit Blick über Marrakech und lernten von Minute zu Minute, von Blick zu Blick unser zu Hause und unser Leben mehr und mehr schätzen. Dankbarkeit machte sich breit. Ob die Menschen, die hier lebten je etwas anderes zu Gesicht bekommen würden? Ob sie mit unserem Leben, wie wir es zu Hause führten, genauso überfordert wären, wie wir mit ihrem Leben?


Was war dein magischster Moment auf deinen Reisen?


Nach dem Frühstück machten wir uns auf den Weg, den großen und bekannten Platz „Jema el Fna“ zu suchen. Die junge Besitzerin des Riad sprach gutes Englisch und erklärte uns den sehr einfachen Weg. Ein Fußweg von noch nicht einmal fünf Minuten. Aus dem Riad und der Gasse raus nach rechts, geradeaus, wieder rechts und immer weiter. Schon wären wir da. Wir machten uns voller Vorfreude auf den Weg. Aus dem Riad raus, rechts und geradeaus bekamen wir hin. Dann standen wir an einer Gabelung, an der es leider nicht nur nach rechts ging, sondern nach rechts, halbrechts, links, halblinks und geradeaus. Wir entschieden nach Gefühl und gingen den Weg, der sich am ehesten nach dem „rechts“ anfühlte, welches die Besitzerin uns beschrieben hatte. Nach einiger Zeit wurden jedoch aus den Gassen, Straßen und diese immer breiter. Nachdem wir eine halbe Stunde unterwegs und die Straßen breit wie eine Landstraße waren, fragten wir nach dem Weg. Wir fanden schnell zu den Gassen zurück und waren noch schneller am Jema El Fna, dem großen Platz, angekommen. Dieser Platz, dieser Ort entschädigte uns direkt für den Umweg. Ein Stand mit frisch gepresstem Orangensaft reihte sich an den nächsten. Von überall her kamen Musik, Gerüche, Geräusche, Farben und Formen. Alles prasselte auf einen ein. Schlangenbeschwörer, Musiker, Gaukler. Der ganze Platz war ein herrliches Fest! Um uns einen Überblick zu verschaffen, setzten wir uns erst einmal in ein Café am Rande des Platzes und tranken einen frischen Minztee. Was für ein magischer Ort. Man wusste gar nicht, wo man hinschauen sollte. Man wollte überall zur gleichen Zeit sein und die Gassen und Läden rund um den Platz versprachen noch mehr wunderbare Einblicke in diese geheimnisvolle Stadt. Wir tranken unseren Tee in Ruhe aus, sammelten uns und gingen los. Mitten hinein ins Geschehen. Wir blieben kurz stehen und schon war es soweit:


Wir hatten beide eine kleine Schlange auf dem Arm, fünf große Schlangen vor uns und bekamen das Staunen nicht mehr aus den Augen. Unser Handy gaben wir in die Hände eines Schlangenbeschwörers der tolle Fotos von uns und den Schlangen machte. Wir gaben ihm etwas Geld und natürlich seine Schlangen zurück und waren überwältigt. Diese Überwältigung war ein Dauerzustand. Jede Gasse, jedes Haus, jeder Laden hatte etwas Besonderes. Ein tatsächlich wahr gewordener Traum aus 1.000 und einer Nacht.
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